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Christian Brüngger,
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Thommen undMathias Lutz

—Foodscout
Muss man mitbringen:
Neugier, Reiselust, viele

Telefonnummern
Was ist die Aufgabe?
Trouvaillen auf der ganzen

Welt finden
Richi Kägi ist einer der we-

nigen Foodscouts der Schweiz
– und ein Globetrotter. Vier bis
sechs Monate war er viele Jah-
re für seinen Job unterwegs, be-
vorzugt alleine. «Das mit dem
Familienleben ist darum so eine
Sache», sagt er. Gelernt hat Kägi
eigentlichMaschinenmechaniker,
lernen kann man den Job also
nicht. Kägi arbeitete 30 Jahre für
Globus Delicatessa.

Mittlerweile ist er im Pen-
sionsalter, aber Essen, Kochen
und Spezialitätenfinden sind sei-
ne (berufliche) Leidenschaft ge-
blieben. Dabei helfen ihm sein
grosses Netzwerk und seine
«enorme Neugier». Ein guter
Verkäufer und Geschichtener-
zählermüsse der Foodscout auch
sein, damit ihm die Gastrobe-
triebe oder Köche die Trouvail-
len auch abnähmen, sagt Kägi.

—Humor-Coach/
Lachtelefonist

Muss man mitbringen:
Lebenserfahrung,Ausbildung

zum Humor-Coach/Beraterin
Was ist die Aufgabe?
Gesundheitsprävention und

Teambuilding durch Humor
«Hahahallo», schreibt Chris-

tian Hablützel, Humor-Coach
und Lachtelefonist, als wir uns
in einer E-Mail nach seinen Be-
rufen erkundigen. Hablützel ist
der Humorpionier der Schweiz
– zumindest in therapeutischen
und gruppendynamischen Zu-
sammenhängen: Er initiierte
die Lachparade, die bis heute
15 Mal stattgefunden hat. Ne-
ben der Ausbildung zahlreicher
Lach-Yoga-Trainer war er auch
der erste Lachtrainer imBundes-
haus: Dort verlieh er der dama-
ligen Bundesrätin Doris Leut-
hard den Swiss Humor Award –
eine Art Humor-Oscar.

Heute ist der 58-Jährige mit
seinen Lach- und Humorange-
boten in der Schweiz und im
Ausland unterwegs – und leitet
ehrenamtlich die HCDA-Akade-
mie, die sich für den therapeu-
tischenHumor inÖsterreich und
Deutschland stark macht.

Die Aufgabe des Humor-Coa-
ches ist ernst: Es geht um Ge-
sundheitsprävention. Und um
Teambildung in Unternehmen.
Ziel bei Firmen ist – so Hab-

lützel – «die Verringerung von
Krankheitsabsenzen, die Moti-
vation der Mitarbeitenden soll
gestärkt, das Team zusammen-
geschweisst, die Kommunikati-
on kreativer gestaltet werden».

Die Vermittlung in Sachen
Humor und Lachen geschieht
durch Vorträge, Coachings, Se-
minare und Schulungen. Also
durch humorvolle Erlebnisse,
Übungen und Aufgaben, wie
Hablützel erklärt: «Wer bei-
spielsweise von Angst gelähmt
oder von Stress getrieben ist,
macht ein kleines Theaterstück
daraus und spielt diese Gefühle
in einervöllig übertriebenen, ab-
surden körperlichen Darstellung
durch.» Das befreiende Lachen,
das dabei entstehe, schafft – so
Hablützel – Distanz zum Prob-
lem «und öffnet den Raum für
neue Lösungsansätze».

KaumLohn –
leider keinWitz
Für den Humor-Coach-Job
braucht es eine gestärkte Per-
sönlichkeit, die über sich selbst
lachen kann und «offen und
kreativ mit einer Humorbrille
durchs Leben» geht. Eine Vor-
bildung impsychologischen oder
pädagogischen Bereich oder in
der Erwachsenenbildung ist von
Vorteil, aber bei Eignung durch
entsprechende Lebenserfahrung
undTalent nicht zwingend. Eine
fachlicheAusbildung in Humor-
Coaching sei zu empfehlen, be-
tont Hablützel.

Die Verdienstmöglichkeiten
sind prekär: Festanstellungen
gibt es keine. Alle Humor-Coa-
ches haben ein zweites Stand-
bein.Hablützel arbeitet als Coach
mit verschiedenen Ansätzen –
vompersönlichen Coaching über
Atemtherapie bis zur Hypno-
se. «Wer sich alleine als Humor-
Coach nach allen Abzügen der
Fixkosten einen jährlichen Lohn
zwischen 10’000 und 40’000
Franken auszahlen kann, darf
sich privilegiert und glücklich
schätzen», sagt Hablützel.

Die Arbeit als Lachtelefonist
kommt als ehrenamtliche Tä-
tigkeit dazu: Es geht um grund-
loses, herzhaftes Lachen wäh-
rend insgesamt zweier bis drei-
erMinuten als reine Körper-, also
Atemübung – ganz ohne Witze
oder Comedy. «Am Lachtelefon
gibt es keine Beratung oder Hil-
festellung. Eswird nur gelacht.»
Für den Job als Lachtelefonist ist
eine zweitägigeWeiterbildung in
Lach-Yoga Voraussetzung, da-
nachwirdmanvomVerein Lach-
telefon eingeschult.Als Lohn gibt
es das gemeinsame Lachen.Aber
kein Geld. «Das Angebot ist gra-
tis!», betont Hablützel. Es fal-
len nur die normalen Telefon-
gebühren an.

—Anprobemodel
Muss man mitbringen:
Körperbewusstsein, Selbst-

kontrolle
Was ist die Aufgabe?
Anprobieren von Kleider-

Prototypen
Dieser Job ist nichts für Men-

schen ohne Disziplin. Denn wer
für einen Kleiderhersteller als
Anprobemodel arbeitet, steht
quasi für den Querschnitt ein.
Darum sind die Vorgaben strikt
und bis auf einzelne Körperstel-
len festgelegt.

Nehmen wir ein Model für
Grösse M bei den Männern. Der
bekommt gar die Gesässweite
vorgegeben: 101,5 cm bis maxi-
mal 103 cm soll sie betragen.
Auch die Körpergrösse (186 bis
188 cm), die Brustweite (99 cm)
oder die Ärmellänge (63,1 cm)
sind auf den Millimeter festge-
legt. Ein Pommes-Chips-Lieb-
haber sollte das Anprobemodel

also besser nicht sein – oder so
dauersportlich, dass er stets bella
figura machen kann.

—Exorzist
Muss man mitbringen:
Spiritualität und untadeligen

Lebenswandel
Was ist die Aufgabe?
Menschen vom Leiden

befreien

In der Deutschschweiz ist der
Beruf verschwunden, seit das
Bistum Chur 2022 die Stelle ge-
strichen hat. ImTessin und in der
Westschweiz gibt es ihn noch:
den Beruf des Exorzisten.

ImTessin unterstütze und be-
gleite der Exorzist Menschen auf
ihrem Leidensweg, schreibt das
Bistum Lugano. Er hört auf ihr
Leiden und hilft ihnen, «sinnvoll

voranzuschreiten und sich von
ihrem Leid zu befreien».

Priestermit untadeligem
Lebenswandel
Rechtmässige Exorzismen seien
selten und dürften nurvon Pries-
tern durchgeführt werden, «die
die ausdrückliche und beson-
dere Erlaubnis des zuständigen
Bischofs erhalten haben». Diese

«Hahahallo», sagt der Lachtelefonist – die speziellsten Jobs der Schweiz
Ungewöhnliche Berufe Christian Hablützel ist Humorcoach, doch es geht noch verrückter. Diese Menschen jagen Krähen,
treiben den Teufel aus und läuten seit 700 Jahren Glocken.

Das Lachen ist Teil seines Lohns: Humorberater und Lachtelefonist Christian Hablützel bei der Arbeit.

Kein Job für Farbenblinde: Farbdesigner Laufschuhe. Foto: Getty Images

Munotwächterin Sabine Hinz und Ehemann Andi. Foto: Evelyn Kutschera

Simone Cilluffo mit seinem Sakerfalken Scirocco. Screenshot: Simone Cilluffo

Oliver Müller macht Nico bereit für seinen Einsatz. Foto: Nicole Pont

«AmLachtelefon
gibt es keine
Beratung oder
Hilfestellung.
Es wird nur
gelacht.»
Christian Hablützel
Lachtelefonist
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ausgewählten Priester würden
sich «durch Spiritualität, Wis-
sen, Vorsicht und untadeligen
Lebenswandel auszeichnen»,
schreibt das Bistum Lugano.

Oftmals helfe schon ein ge-
meinsames Gebet, betonte das
Bistum Chur, als es noch einen
Exorzisten hatte. ImTessinwird
das nicht anders sein. Kennerin-
nen und Kenner des Horrorfilms

«Der Exorzist» aus den 1970er-
Jahren stellen sich den Beruf
wohl zu spektakulär vor.

Der Job ist heute auch mo-
derner: Der Exorzist in Luga-
no arbeitet in einem Netzwerk,
das sich aus Laien und Spezi-
alisten der Psychiatrie zusam-
mensetzt, so das Bistum Luga-
no. Der Exorzist bildet sich re-
gelmässig weiter.

Seine Vergütung entspricht den
von der Diözese empfohlenen
Mindestlöhnen für Priester, also
circa 4000 Franken bei 13 Mo-
natslöhnen. Die Hilfe des Exor-
zisten ist kostenlos.

—Vogel-Vergrämer
Muss man mitbringen:
Tierliebe, 24-Stunden-Einsatz
Was ist die Aufgabe?

Krähen und Tauben mit
Greifvögeln verscheuchen

Simone Cilluffo ist einer der
wenigen professionellen Falk-
ner in der Schweiz, die sich auf
Vogelabwehr spezialisiert ha-
ben. Ob auf Industriearealen,
rund um Lagerhallen, Bauern-
höfe,Weinberge oderGolfplätze,
überall schickt er seineVögel hin.
Seine Tiere kommen sowohl im
Freien als auch in grossen Ge-
bäuden zum Einsatz, in denen
Tauben oder andere störendeVo-
gelarten zu einem Problemwer-
den können (Kot, Lärm, Nisten).

Sein Interventionsteam be-
steht aus fünf Greifvögeln: zwei
Harris Hawks (Wüstenbussarde)
und drei Sakerfalken. Sie die-
nen in erster Linie der Abschre-
ckung und weniger der Jagd:
Durch die Ausübung von terri-
torialem Druck mittels ausge-
bildeter Greifvögel werden Tau-
ben und andere störende Vogel-
arten dazu veranlasst, ein Gebiet
zu verlassen und sich an einem
anderen Ort niederzulassen.

Die Vögel gehen
mit in die Ferien
Falkner wurde der Italiener per
Zufall. Erwar amGleitschirmflie-
gen, als sich plötzlich ein Greif-
vogel als Begleiter zu ihm ge-
sellte. Cilluffo, lange einWelten-
bummler, begann sich für diesen
Job zu interessieren. Er liess sich
in Italien ausbilden und lernte
das Handwerk mit der Spezia-
lisierung als Vergrämer bei den
Besten seines Fachs in Europa.
Er ist mit seiner Swiss Falconry
in Basel ansässig.

Sein Job ist für ihn sehr viel
mehr als Geldverdienen, muss
er seine Vögel doch täglich trai-
nieren, damit sie fit bleiben.Reist
er darum wie jüngst in die Feri-
en, hat er seine Tiere dabei. Ger-
ne verbringt er freieWochen da-
rum auf Sardinien, wo er seine
Greifvögel fliegen lassen kann.
Obwohl sie von ihm aufgezogen
und damit geprägt sind,was eine
enge Bindung ermöglicht, tragen
seine Vögel zwei GPS-Tracker,
damit sie ihm nicht abhanden-
kommen.

—Chef-Farbdesigner
Laufschuhe

Muss man mitbringen:
Kreativität, Spürnasendasein
Was ist die Aufgabe?
Die Farbstrategie der Marke

definieren
Schwarz-Weiss-Denken ist in

diesem Job suboptimal. Denn
warum nun welche Farbe auf
den Laufschuh appliziert wird,
ist fundamental. Schliesslich soll
die Farbe zum Kauf animieren –
und im Idealfall auch noch ganz
anders als die HunderteModelle
der Konkurrenten sein.Oderwie
es im PR-Sprech in der Jobanzei-
ge heisst: «Entwickeln Sie klare
Farb-Narrative, die Performance,
Lifestyle-Relevanz undMerchan-
dising-Klarheit unterstützen.»

—Munotwächterin
Muss man mitbringen:
Freude an Menschen und

Tieren
Was ist die Aufgabe?
Läuten derGlocke und Event-

management auf dem Munot
Der Beruf der Munotwächte-

rin ist in mehrfacher Hinsicht
einzigartig: Jeden Abend um

21 Uhr läutet dieWächterin fünf
Minuten lang die Glocke hoch
oben im Turm der mittelalter
lichen Stadtfestung in Schaff-
hausen. «Bei einem Glockenge-
wicht von 420 Kilo ist das eine
sportliche Herausforderung»,
wie die amtierendeMunotwäch-
terin Sabine Hinz erklärt.

Gefragt ist dabei Fingerspit-
zengefühl: «Die SchaffhauserBe-
völkerung ist sehr sensibel», er-
zählt dieMunotwächterin.Wenn
die Glocke einmal etwas zu zag-
haft oder zu kräftig klingt, kom-
men sofort Rückmeldungen aus
der Stadt, «meist jedoch sehr
wohlwollende»,wie Sabine Hinz
betont.

Eine hohe Verfügbarkeit ist
Teil der Aufgabe: Während der
Öffnungszeiten des Munots, im
Sommervon 8 bis 20Uhrund im
Winter von 9 bis 17 Uhr, ist eine
regelmässige Präsenz auf derAn-
lage zu gewährleisten. Findet ein
Event auf der Festung statt, dau-
ert der Einsatz oft bis in die frü-
hen Morgenstunden.

Dass dieses Pensum im Jahr 2026
reibungslos bewältigt werden
kann, liegt daran, dass die Hoch-
wacht als eingespieltes Zweier-
gespann aufgestellt ist: Sabine
Hinz teilt sich die Präsenzzeit in
gegenseitiger Stellvertretungmit
ihrem Ehemann Andi.

Eine einsameTätigkeit ist der
Beruf auf der Festung auch sonst
nicht: «Für den Job braucht es
Freude am Kontakt mit Men-
schen», betont die Munotwäch-
terin. Und er beschränkt sich
auch nicht auf das Läuten der
Glocke. Hinter der Hochwacht
stecken heute zwei separate An-
stellungen: Sabine Hinz ist als
Munotwächterin beim Hoch-
bauamt angestellt, während ihr
Mann als Hirschwärter –mitAn-
stellung bei Grün Schaffhausen
– die Pflege der Hirsche im Fes-
tungsgraben übernimmt.

Alleine liesse sich die Mam-
mutaufgabe auf demMunot un-
möglich bewältigen; es sei ech-
teTeamarbeit, betont dieMunot-
wächterin.

Gemeinsam fungiert das Ehe-
paar zudem als Partner für den
Munotverein. Sie bringen ihre
Alltagserfahrung in denVorstand
ein und unterstützen die ver-
schiedenen Kommissionen bei
Projekten rund um das Munot-
jahr. Gerade in der Sommersai-
son schlüpfen die beiden beiVer-
anstaltungen auf der Zinne in die
Rolle derHaustechniker: Sie ko-
ordinieren private und öffentli-
che Anlässe, sichern die Abläufe
im Hintergrund und sind die
zentralenAnsprechpersonenvor
Ort. Für seine hoheVerfügbarkeit

hat das Ehepaar die Dienstwoh-
nung im Turm der Festung be-
zogen – mit Blick auf den Rhein
und die Schaffhauser Altstadt.
Hier lebt das Ehepaar Hinz seit
vergangenem Jahr mit seinen
Kindern. Damit wohnt seit den
1960er-Jahren erstmals wieder
eine Familie im geschichtsträch-
tigen Turm.

Seit dem 14. Jahrhundert
im Einsatz
Sabine Hinz ist bereits die
70. Person in diesem Amt – und
erst die zweite Frau; das Amt
lässt sich in den Quellen bis ins
14. Jahrhundert zurückverfol-
gen. Hinz’ Vorgängerin, die den
Dienst bis 2025 versah, sorgte
2019 für nationale Schlagzeilen:
Sie hisste amFrauenstreiktag die
violette Flagge auf der Zinne und
verweigerte das abendliche Glo-
ckenläuten.

Heute, im Jahr 2026, verbin-
det dasTeamHinz auf derHoch-
wacht dieTradition des Glocken-
läutens mit modernem Event-
management. Dazu gehören
auch neue Angebote wie Füh-
rungen durchs mittelalterliche
Gemäuer mit anschliessendem
Zmorge oder bei Nacht im La-
ternenschein.

—Brauerei-Fuhrmann
Muss man mitbringen:
Freude an und Erfahrungmit

Pferden
Was ist die Aufgabe?
Trainieren und Pflegen der

Pferde, repräsentative Auftritte
«Entschleunigend, oder?»,

sagt FuhrmannOliverMüller lä-
chelndvomKutschbock.Mit zwei
Pferdenvon Feldschlösschen lie-
fert er donnerstags Bier und an-
dere Getränke in der Rheinfel-
der Altstadt aus. Eine Tradition,
die die Brauerei aufrechterhal-
ten hat. Vor den motorisierten
Fahrzeugen waren Auslieferun-
genmit Pferden schweizweitAll-
tag.Heute sind sie ein Spektakel:
Die Menschen bleiben stehen,
machen Fotos von der Kutsche,
diemit Kaltblütern durch Rhein-
felden gezogen wird. An festli-
chen Anlässen wie dem Eidge-
nössischen Schwingfest treten
die Tiere sogar im Sechserge-
spann auf. Das will geübt sein –
eine der täglichenAufgaben von
Oliver Müller.

Fuhrmann zu sein, sei ein
Traumberuf und mache ihn
stolz, sagt der Fuhrmann: «Das
Kutschenfahren ist eine gute Sa-
che für das Pferd, eine gute Art,
es zu bewegen.» Er hat seine Lei-
denschaft für Pferde vor 15 Jah-
ren entdeckt. Der 57-Jährige ist
diplomierter Eventmanager und
absolvierte daraufhin eine Aus-
bildung auf dem Nationalgestüt
inAvenches undmachte denKut-
schenführerschein.

Acht Pferde pflegen und trai-
nieren die vier Fuhrleute bei
Feldschlösschen. Auch der Job
der Tiere ist selten geworden:
Sie sind die letzten Brauereipfer-
de in der Schweiz und beweisen
ihreMuskelkraft. 800Kilogramm
befinden sich bei der Donners-
tagsfahrt auf dem Wagen hin-
ter ihnen. «Pferde können das
Dreifache ihres Eigengewichtes
ziehen», sagt Oliver Müller. Ein
Kaltblüter wiegt circa 900 Kilo-
grammund kann kurzzeitig eine
Kraft von 24 PS entwickeln.

«Hahahallo», sagt der Lachtelefonist – die speziellsten Jobs der Schweiz
Ungewöhnliche Berufe

Das Lachen ist Teil seines Lohns: Humorberater und Lachtelefonist Christian Hablützel bei der Arbeit. Foto: Clara Neugebauer Foodscout Richi Kägi beim Kochen. Foto: Urs Jaudas

Muss exakte Masse erfüllen: Ein Anprobemodel. Foto: Getty Images

Ein Gebet kann helfen – und ist oft Teil bei Exorzismen. Foto: Getty Images

«Kutschenfahren
ist eine gute
Sache für
das Pferd, eine
gute Art, es zu
bewegen.»
Oliver Müller
Fuhrmann

«Bei einem
Glockengewicht
von 420 Kilo
ist das eine
sportliche
Herausforderung.»
Sabine Hinz
Munotwächterin


